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Aland der Gmjnvbchelllgnns in GraDManmen.
Das Augustheft der „Labour -Gazette" bringt einen

benlerkenswerthen Bericht über die Gewinnbetheiligung
der englischen Arbeiter im Jahre 1900. Danach hat sich
im Laufe des letzten Jahres sowohl die Zahl der Unter¬
nehmungen als auch die Zahl der Arbeiter, die an diesem
Lohnsystem Theil haben, nicht wesentlich veräitdert. So¬
weit Nachrichten im Board of Labour vorliegei:, war
1899 wie auch 1900 bei 82 Firmen (3 in Groß¬
britannien , 4 irr den Kolonieen) mit 54—56,000 Ar¬
beitern je nach dem Stande des Arbeits Marktes, Gewinn¬
betheiligung eingeführt . Dabei soll nicht mrerwähnt
bleiben, daß die Gesammtarbeiterschaft dieser Betriebe
eine etwas höhere ist. Ob die niedrigere Ziffer durch
Arbeiterwechseloder aber dadurch hervorgerufen ist, daß
nur gewisse Kategorieen von Arbeitern an der Gewinn-
bethelligung Theil haben, ist nicht gesagt. Eigentlich
sind die Zahlen für 1899 um 2 Unternehmungen mit
153 Lerüen zu vermehren, da diese beiden als Geschäfte
mit Gelvinnbetheiligung erst kürzlich „entdeckt" wurden,
trotzdem die eine, die Sheffield Smelting Co., sie bereits
fest 1866 geübt hat . Einige der früherer, Firmen sind zu¬
meist durch Geschäftsaufgabe ausgeschieden, eine hat in¬
folge Umwandlung in eine Aktiengesellschaft auf Be¬
schluß der Aktionäre, eine infolge trüber Erfahrungen
der Arbeitgeber die Gewinnbetheiligung aufgegeben. Die
Geschäfte, welche neuerdings die Gewinnbetheiligung ein¬
geführt haben, gehören deru Maschinenbau, der Gasbe-
reitnng und der Pantoffelfabrikatiou an.

Der flauere Geschäftsgang macht sich freilich dadurch
bemerkbar, daß 13 Geschäfte 1900 nicht in der Lage
waren, Gewinn zu vertheilen, trotzdem ist im Durchschnitt
aller Geschäfte der Lohn der Arbeiter durch die Gewinn-
betheiligung um 6,4 pCt . aufgebessert worden, während
im Vorjahre eine Erhöhung nur um 5,4 PCt. stattge¬
funden hatte. Ob der feste Lohn aber früher höher lvar
als 1900, ist im Bericht nicht ausgeführt . In 22 Ge¬
schäften betrug der Zuschlag zwischen5 und 9 pCt., in je
1 Geschäft 38 und 41 pCt.

In einer größeren Unternehmung, den Bangor
Schieferbrüchen und Griffeliverkstätten in Wales, ist ein
eigenartiger Modus der Berechnung des Gewinnantheils
bei Abwicklung des Geschäfts eingeführt worden. Alle
Arbeiter beziehen einen festen Wochenlohn. Me Stein¬
brecher von 27 nl> 6 6, die Griffelarbeiter von 21 8h.
Vom Bruttoertrag , der, wie es scheint allmonatlich be-
rechnet wird, werden alle Ausgaben für den Betrieb ab¬
gezogen. Ergiebt sich dann nach Auszahlung der Löhne
noch ein Ueberschuß, so fließt ein Drittel desselben den
Arbeitern nach Maßgabe des verdienten Lohnes zu, auf
zwei Mittel haben die Unternehmer Ansprrich. Stellt
sich aber ein Fehlbetrag heraus , so wird dieser dann
später vom Lohne gekürzt. Es ist also ein Fall von Ge¬

winn- und Verlustbetheiligung. Bisher ist bei diesem
System durchschnittlich ein kleiner Gewinn von 2 PCt.
vom Lohn für die Arbeiter herausgewirthschaftet worden.

Me Gewinnantheile der Arbeiter werden bei den 82
Geschäften nach Jahresschluß theilweise ohne Weiteres
baar ausgezahlt, bei einigen fließen sie zum Theil in be¬
sondere Kassen oder werden als Spaareinlagen gebucht.

Verwandt dem Gewinnbetheiligungssystem ist das
System der Theilhaberschaft (copartnership ) . Es leitet
schon mehr auf den genossenschaftlichen Boden hinüber,
da hier die Gewinnantheils sich in Geschäftsantheile
verwandeln und so die Möglichkeit einer Umwand¬
lung des Betriebes aus einem privatwirthschaftlichen in
einen genossenschaftlichenerleichtern. Diese Unter¬
nehmungsform macht immer mehr Fortschritte in Eng¬
land. Wie auf dem eben im Krystallpalast abgehaltenen
Genossenschaftstagberichtet wurde, sind im Laufe des
letzten Jahres ein Londoner Konfektionsgeschäft, ein
Bedforder Ledergeschäft, eine Halifaxer Bauunter¬
nehmung, eine Hüller Schiffswerft und zwei Molkereien
zu dieser Betriebsform übergegangen. p. s.

.Deutsches Reich.
* Die Kanalisation der Mosel ist nunmehr Seitens

der Regierung im Prinzip beschlossen. Seit 1. August ist in
Trier ein besonderes Büreau errichtet, an dessen Spitze Regie¬
rungsbaumeisterv. Landsberg steht, und das die Aufgabe hat,
das alte Schönbrod'sch« Projekt den veränderten Verhältnissen
entsprechend umzuarbeiten, sowie ferner ein neues selbständiges
Projekt mit Kostenanschlägen auszuarbeiten. Das Schönbrod-
sche Projekt stammt aus dem Anfänge der 80er Jahre. Der
damals ausgearbeitcte Kostenanschlag trifft heute nicht mehr zu.
Auch hat man sich inzwischen für eine größere Wiese und
Schleuse entschlossen. Vom 10. Oktober ab soll das Personal
der erwähnten Bureaus durch eine Anzahl von Regierungs-
baubeamten vermehrt werden, die sich mit den Vermeffungs-
arbeiten zu beschäftigen haben werden. Die Arbeiten sollen
so beschleunigt werden, daß das Projekt noch in die dem nächsten
Landtag wieder zugehend« große Kanalvorlage einbezogen werden
kann. Auch die Ausarbeitung des Projekts der Kanalisirung
der unteren Saar ist im Gange. Es ist noch nicht entschieden,
ob das Büreau in Trier oder in Saarbrücken errichtet werden
wird.

* Jsolir -Varacken. Das Kriegsministcrium beauftragte
die Baufirma Lock, schleunigst zehn Eisenbahnwagen Bauhölzer
für einen Jsolir-Varackenbau in der Lüneburger Haide zur
Unterbringung von Mannschaften des ostasiatischen Expeditions¬
corps zu liefern, da, wie schon aus der kürzlich veröffentlichten
Bekanntmachung zu ersehen war, Seuchen ausgebrochen sind,
und zwar Ruhr und Typhus.

* Ein Kongreß der Ortskrankenkassen ist in
Stuttgart  am Montag zusammengetreten. Als Gäste sind
die Reichstagsabgeordnetcn Payer, Dietz, Kloß, Hieber er¬
schienen. Ueber den Apoihekenboykott  der Kranken¬
kassen in Berlin referirte vr . Friedeberg-Verlin. Er erklärte:
„Der Satz, das Proletariat ist ein schlechter Arbeitgeber, gelte
leider auch bei den Krankenkassen. Wo man lediglich auf die

Gesinnung und auf die Billigkeit Rücksicht nehme, fahre man
am schlechtesten. Auch müßten die Beamten der Kasse eine
größere Gewähr erhalten, nicht bei jedem Jahreswechsel aufs
Pflaster gesetzt zu werden. Wo in Arbeiterkreisen noch der
Grundsatz herrsche: ja, wir bekommen auch nicht mehr, müsse
damit aufgeräumt werden. Auch der Kassenarzt leide darunter,
daß das Proletariat ein schlechter Arbeitgeber fei. Der Kassen¬
arzt leide ebenso unter dem Unmaß von Schreibarbeit. Der
Referent verglich die Apotheker, die sich verspekulirt haben, mit
den Agrariern, die nach Staatshülfe schreien. Die Kranken¬
kassen könnten diesen verunglückten Spekulanten nicht die Mög¬
lichkeit gewähren, hohe Zinsen an die Hypothekenbefitzer zu
zahlen. Ohne Politik zu treiben, hätten die Krankenkassen ein
vitales Interesse daran, daß die drohende Erhöhung der
Lebensmittelzölle  abgewendet wird, weil sie sonst selbst
im Lebensnerv getroffen würden. Der Gedanke, Petitionen
gegen die Getreidezollerhöhung abzusenden, sei deshalb mit
Freuden zu begrüßen. In der Debatte wurden die Aus¬
führungen des Referenten mehrfach angegriffen. Ost-Leipzig
erklärte, die Zollfrag« gehöre nicht hierher. Schließlich wurde
fast einstimmig eine von Dr. Friedeberg beantragte Resolution
angenommen auf Errichtung einer sechsgliedrigenKommission,
welche in Berathung über eine einheitliche Gestaltung der
Krankenkaffenstatistik und über eine möglichst einheitliche
Regelung der Arzt- und Apothekerverhältniffeeintreten soll.
Ein weiterer Beschluß fordert den Centralverband der Orts-
krcmkenkafsen auf, in einer Petition die Pflege der S t a t i sti k
den Krankenkassen zur Pflicht zu machen nach einem allgenieinen
vom Bundesrath aufzustellenden Schema. Zur Apothekerfrage
wurde eine Reihe von Leitsätzen, die von den Berliner Kassen
aufgestellt waren, angenommen. Sie fordernu. A. eine wesent¬
liche Erweiterung der Liste der dem freien Verkehr überlassenen
Arzneimittel, sowie die Freigabe des Vertriebes der sogenannten
Arzneispezialitäten in Originalverpackung. Ein Antrag der
Berliner Centralkommission ans gesetzliche Gewährung eines
Rezepturrabatts  für die Krankenkassen wurde gegen
ein« starke Minderheit abgelehnt. Die Redner der Mehrheit
hoben hervor, daß sie bei einer gesetzlichen Festlegung des
Rabatts schlechter fortzukommen fürchteten, als jetzt, wo sie ini
freien Vertrag bis zu 20 pCt. Rabatt erzielt hätten.

* Bekämpfung der Tuberkulose. Der preußische
Medizinalbeamtenverein, welcher am Freitag in Berlin zu
seiner 17. Jahresversammlung zusammentrat, hatte auf seine
Tagesordnung die Frage der Bekämpfung der Tuberkulose ge¬
setzt. Der Referent ging davon aus, daß der Staat und als
sein Vertreter vor Allem der Kreisarzt eine noch umfassendere
Bekämpfung der Tuberkulose als bisher in die Hand nehmen
müsse. Gefordert werden müsse unter allen Umständen die An¬
zeigepflicht. Im Uebrigen sei der größte Werth auf hygieinische
Erziehung der Tuberkulösen und Belehrung weiterer Volkskreise
zu legen. In Bezug auf Uebertragung durch Nahrungsmittel,
welche von perlsüchtigen Rindern herstammten, müsse zunächst
noch eine abwartende Stellung eingenommen werden. Sehr
empfehlenswerth sei der in Norwegen eingeschlagene Weg zeit¬
weiser Jsolirung der Kranken. In der Therapie haben wie
der Redner konstatirte, die inneren Mittel ganz versagt. Große
Sympathie brachte er der Heilstättenbewegung entgegen, und
empfahl, falls Staatsmittel zur Verfügung gestellt werden
sollten, di« Erbauung von Tuberkulosenheimen nach Analogie
der Lepraheime. Die beiden Koch'schen Tuberkuline hielt' er für

Feuilleton.
(Nachdruck verboten.)

Are Probefahrt des„Kronprinz Wilhelms
Von Paul Lindenbcrg.

II.
„Freut Euch des Lebens . . ." Hell klang am Abend

des Abfahrttages das Signal des Trompeters durch alle
Räume des gewaltigen Schiffs als Zeichen, daß es Zeit
sei zum Kleiderwechsel für das Mner . In seiner Kabine
fand man bereits ein hübsch gedrucktes Kärtchen vor,
welches besagte, an welchem Tische nran im Speisesaale
Platz zu nehmen habe, da zu diesen festlichen Mahlzeiten
die Plätze verloost wurden, eine sehr glückliche Jdee^ damit
sich nicht, wie dies ja durchaus im menschlichen Wesen
liegt, die einzelnen Stände und Berufskreise zusammen¬
schlössen, sondern die Fahrttheilnehmer bunt unter¬
einander Gelegenheit zu geselliger Berührung und zum
Austausch ihrer Meinungen fänden. So vorzüglich dies
eingerichtet war, so trefflich waren, um es gleich von
vornherein zu sagen, auch alle übrigen Veranstaltungen
jener geheimnißvollen Kräfte, die hinter den Coulissen
wirkten, die man jedoch, obwohl man stets ihre Thäsigkeit
angenehm verspürte, nie zu Gesicht bekam; Alles
„klappte" in bewundernswerther Weise, von Kleinigkeiten
an — wie der Anbringung der auf dem Schiff gedruckten
Namenskarten au den Kojen, der Vertheilung der Pro¬
gramme, der Drucksachen jc. — bis zu den gemeinsamen
Ausflügen und der Erledigung sämintlicher Transport-
und Gepäcksorgen, was bei 350 Theilnehmern etwas be¬
deute,: will. Um nichts hatte man sich zu kümmern, man
fühlte die Wohlthätigkeit des so sorgsam arbeitenden
ungeheueren Apparates , bemerkte ihn selbst aber nicht;
in glänzendstem. Licht zeigte sich hier die Disziplin auf _

unseren große:: deutschen Passagierschiffen, die von keinem
anderen seefahrendenVolke erreicht, geschweige übertroffen
wird, woraus sich, neben Anderem, dft Vorliebe der Eng¬
länder und Amerikaner für unsere Oceandampfer erklärt.

Dies Gefühl des Wohlbehagens, des Stolzes , auf
einern die deutsche Fahne zeigenden, auf deutscher Werft

■erbauten Schiffe zu weile::, wie ein solches bisher die
Meere noch nicht durchfurcht, trug noch zur Erhöhung
der frer,dig-angeregten Stimmung bei. Wie von fröh-
lick)er Ferieulaune waren selbst die würdigsten und hoch-
gestelltesten Herren erfaßt, und ivenn ich nicht sehr, sehr
irre , so hörte ich, als der Rothesand-Leuchtthurn: in der
Weser-Mündung unseren Blicken entschwand, eine viel-
vermögende Excellenz vergnügt vor sich Hinsummen:
„Frei ist der Bursch!" . . . . deim nun konnten nickst
mehr etwaige allerhöchste und höchste Telegramme die
Aussicht, 6 Tage fern jede::: Amtsärger und den ewigen
Vorträgen und Besprechungen zu verbringen, jäh zer¬
stören! Ein sich warm mittheilender Zug liebens¬
würdiger Behaglichkeitging durch die ganze Gesellschaft,
alle Gegensätze, selbst die politischer Art , schienen aus¬
gelöscht, Jeder hatte das Bestreben, die kurze Frist bis
zur Heimkehr voll auszukosten, so nach fröhlicher
Phäaken-Weise: keine Arbeit, nur Genuß, die Stunden
und den Tag feiernd, denn — mit einem fragenden Blick
auf dm Himmel — wer kann wissen, ivas der morgige
bringt ! Aber auch der Himmel machte ein gütig Gesicht,
in majestätischer Ruhe durchschnitt der „Kronprinz
Wilhelm" die Wellen, glühend war der Sonnenball in
ihnen versunken, sie noch lange mit rosigem Schein durch¬
leuchtend, und die warme Luft ließ ganz vergessen, daß
der Kurs gen Norden gerichtet war.

„Freut Euch des Lebens" — lockte zum zweiten Male
der Trompeter . Manch lauter Ausruf der Bewunderung
konnte nickt unterdrückt werden, als man unter den von

der Schiffskapelle gespielten Klänge:: des „Kronprinz
Wilhelm-Marsches" die breite, mit weiche,: Teppichen be¬
legte Treppe zum Speisesaal hiuunterschritt. Jetzt, im
Scheine Hunderter eleftrifdjer Lampen, zeigte sich erst
recht die meisterhafte architektonische Gliederung und ge¬
wählte dekorative Ausschmückung des schönen Raumes,
dessen blendend-weiße, funkelnd-goldene, lichtgrüne
Hauptfarben weich ineinander überginge,: und dessen
bildnerische wie malerische Zier nun erst die volle Be-
achsiing fand. Durch den hohe,: Lichtschackst mit seiner
buntglänzenden Glaskuppel, durch die oberen Gallerieen,
zu denen das Treppenhaus führt , durch die von zierlichen
Säulen gestützten, ungemein traulichen Seitenräume
wird dem Saal alles Enge und Gedrückte genommen,
und fanden die 430 Gäste an den zwanzig größeren und
kleineren, mit blitzendem Silber und duftenden Blumen
besetzten Tischen bequeme Ilnterkunft . Wenngleich sich
die meisten Nachbarn fremd waren, war doch sogleich trotz
Frack und weißer Binde und glitzernden: Ordensschmucke
eine lebhafte Unterhaltung im Gange, die ihren große,:
Reiz erhielt, daß nicht „fachgesimpelt" wurde, sondern die
verschiedenartigsten Interessen in gegenseitigemAustausch
behandelt wurden. Das war auch bei den Reden der Fall,
oft genug klangen unter stürmischen Hochs die Gläser
zusammen, und als man sich nach endlicher Bewältigung
der vielen guten und schmackhafte,: Dinge erhob, war 's
Einem, als ob man sich nicht vor Stunden , sondern schon
feit Tagen kennen gelernt, ,nan war heimisch geworden
in dem geselligen Kreise wie auf dem Schiffe. Stunden¬
lang blieb man noch bei den blaue,: Wölkchen der Ha¬
vannas und frischem Bier im Rauchziinmer wie auf
Deck zusammen, und als man sich trennte , um auch dem
alten, ehrlichen Morpheus etwas zukonnnen zu lassen, da
sagte Mancher: „Schade, daß schon der zweite Tag be¬
gönne,: ! — "

(Schluß folgt.)
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mit Unrecht verrufen. Namentlich das alte Tuberkulin sei bei
richtiger Anwendung«n durchaus ungefährliches Mittel, das
in geeignckn Füllen immer günstig wirke.

* Die Rauchplage. Hauptsächlich haben die großen
Städte ein hohes Interesse daran, daß die Belästigungen, welche
durch Rauch und Ruß aus den Feurrungs- und Fabrikanlagen
entstehen, möglichst vermindert, wenigsteus aber eingedämmt
werden. Was die siscalischen Feuerungs-Aulagen betrifft, so
hat der Minister für Handel und Gewerbe die Gewerbe-Auf¬
sichtsbeamten und die Dampfkeffel-Ueberlvachungs-Bereine ange¬
wiesen, dem Ersuchen der Behörden, ihnen in dieser Hinsicht
mit Rath sachverständig beizusteheu, Folge zu geben. Zur Ver¬
meidung von Belästigungen und Schädigungen, die durch den
Rauch feststehender Feuerungsanlagenverursacht werden können,
soll Vorsorge getroffen werden, daß die Entwickelung von
schwarzem, dickem und langandauerndemRauch in erster Linie
vurch sachkundige Bedienung des Feuers, durch gehörige Aussicht
über das Heizpersonal und durch die Wahl des Brennmaterials
pernneden wird. Soweit irgend thunlich, ist darauf Bedacht zu
nehmen, daß als selbständige Heizer nur solche Personen be¬
stellt werden, welch« bereits längere Zeit Feuerungen sachgemäß
bedient oder einen Lehrgang an einer Heizerschule mit Erfolg
durchgemacht haben. Die Behörden, denen Feuerungsanlagen
unterstehen, sollen für die Belehrung der Heizer über die Ur¬
sachen der Rauchentwickelung uud für ihre hinreichende Beauf¬
sichtigung sorgen. Nach Ablauf des Etatssahres 1903 soll von
allen Dienststellen, unter deren Aufsicht größere Ferierungs-
anlagen stehen, ihrer Vorgesetzten Behörde Bericht über den Erfolg
der Bemühungen auf dem Gebiete der Rauchverhütung erstattet
werden.

* Die nächstjährigen Kaiscrmanöver werden zwischen
dem 5. und 6. Armee-Corps (Schlesien und Posen) stattfinden.
Wie es heißt, beabsichtigt der Kaiser, bei dieser Gelegenheit der
Enthüllung des Kaiser Friedrich-Denkmals in Posen berzu-
lvohnen.

* I « der Armee sollen angeblich im Herbst in hohen und
höchsten Stellen Veränderungen bevorstehen. Insonderheit sollen
sowohl der Großherzog von Baden, wie der Prinzregent Albrecht
von Braunschweig gesonmn sein, von ihren Stellen als Armee¬
inspekteure aus Gesundheitsrücksichten zurückzutreten. General¬
oberst Graf v. Häseler, der das Kommando des 16. Armeecorps
beibehielt, soll Nachfolger des Großherzogs von Baden werden.
Der Standort der Generalinspektion würde dann Metz werden.
Die Inspektion des Prinzen Albrecht soll Generalv. Lentze er¬
halten, kommandirender General des 7. Corps in Danzig. Der
Stab dieser Inspektion würde in Berlin verbleiben. — Wir
«eben diese Meldungen mit allem Vorbehalt wieder. In Armee-
Weisen ist bekannt, daß Generalv. Lentze und Graf Häseler
unter unseren hervorragendsten Strategen mit an erster Stelle
genannt werden und daß ihnen bei einem eventuellen Feldzuge
Armee-Oberkommandoszugedacht sind. Es wäre daher nicht
unmöglich, daß sie, ebenso wie Graf Waldersee, aus dem ver¬
gleichsweise engen Wirkungskreis eines provinziellen Armee¬
korps herausgenommen uud ihr Einfluß damit noch er-
sveitert wird.

* Rundschau im Reiche. In Hannover  tagte die
Hauptversammlung des Verbandes der deutschen
stewerbevereine.  Die Versammlung wurde Namens der
Dtaatsregierung vom Oberpräsidente» Graf Stolberg-
Dernigerode begrüßt, welcher versicherte die Staatsregierung
fei gewillt, in Gemeinschaft mit den betheiligten Kreisen für das
Wiederaufblühendes Handwerks und des Gewerbes zu arbeiten.
Es wurden Beschlüsse gefaßt zu Gunsten der Errichtung kauf¬
männischer Schiedsgerichte und der Einrichtung von Weister-
sursem _

' •EAvs Stadl mrd Land.
Wiesbaden,  17 . September.

Kirchliches. Die Anmeldungen zum evangelischen
Aon fr rmanden - Unte reicht  werden schon jetzt von
hen Herren Geistlichen entgegengenommen. Die Wahl des
Pfarrers steht den Eltern frei. Wollen jedoch diese ihre Kinder
ber einem anderen Pfarrer, als einem ihrer Gemeind«, in den
Unterricht schicken, so haben sie dies entweder persönlich ober
schriftlich dem betreffenden Pfarrer anzuzeigev. — Die jähr¬
lich stattfindende Hauskollekte  zum Besten des „Vereins
für weibliche Diakonie" wird in diesen Tagen wiederum erhoben
und sei dem bewährten Opferfinn unserer Mitbürger empfohlen.
Wir machen indessen darauf aufmerksam, daß die Sammel-

Personliches von WMam Mnr Kinley.
== Einen eigenartigen Kontrast bietet die Familiengeschichte

der Mac Kinleys, wenn man das einfache Heim der Vor¬
fahren  des verstorbenen Präsidenten mit dem palastartigen
Gebäude, in dem er selbst zuletzt residirte, vergleicht. In dem
fast unbekannten kleinen Dörfchen Dervock in der irischen Graf¬
schaft Antrim steht ein kleines anspruchsloses malerisches Pacht¬
haus, das sich friedlich in die Fülle des grünen Laubes schmiegt
und zu dem der Lärm der großen Welt niemals zu dringen
scheint. Hier wurde James Mac Kinley geboren, der Vorfahre
des Präsidenten William Mac Kinley. Dervock ist natürlich
eine Art Wallfahrtsstätte für amerikanische Touristen geworden.
Das Landhaus ist ein einfaches viereckiges Gebäude von. zwei
Stockwerken; die Fenster habe,, kleine Scheiben. Der jetzige
Inhaber, der die besondere historische Bedeutung des Hauses
wohl kennt, hat das Acußere unverändert erhalten, nur das
Strohdach mit einem Schieferdach vertauscht. Die Mac Kinleys
waren eine schottische Familie, die während der Regierung
Jakobs I . (gestorben 1625) nach Irland auswanderte. Schon

jenen fernen Tagen wurde die Familie bekannt. Das Haus
Wurde erst 1765 errichtet, wie die Steinbank vor der Thür be¬
zeugt. James Mac Kinley wanderte nach Amerika aus; fein
Sohn David war de: Großvater des Präsidenten. Die ameri-
chmischen Besucher Dervocks vergegenwärtigen sich gern beim
Anblick dieser Heimstätte das „Weiße Haus" in Washington,
das mit seiner prächtigen Einrichtung, seinen berühmten Ge¬
mälden und anderen Kunstschätzen ein wahres Museum dar¬
pellt . . .

Ein hübsches Bild aus der Kn a b en zei t Mac Kinleys,
das einer gewissen tieferen Bedeutung nicht ermangelt, gab
folgende Erzählung eines seiner Schulfreunde: Das kleine
Haus, in dem Mac Kinley in Niles, Ohio, das Licht der Welt
erblickte, ist kürzlich in zwei Theile geschnitten und eine Hälfte
nach einem in der Nähe gelegenen Ort transportirt worden.
Auch dieses Häuschen ist jetzt eine Art Mekka für begeisterte
Mubttkaner, und die Wände des Zimmers, in dem Mac .Kinley

bücher von den betreffenden Kirchenvorständen und der König!.
Polizeidirektiongehörig legitimirt sein müssen. — Die dies¬
jährig« Versammlung der Krrissynode Wiesbaden-
Stadt  findet am Mittwoch, den 25. September. Nachmittags
4 Uhr, in dem Gemeindehaus(Steingaffe9) statt.

— Kaiser -Panorama . Wie schön doch unser Vaterland
ist. dessen wird man wieder so recht inne, wenn man die herr¬
liche Tour durch den Schwarzwald  macht, zu der das
Kaiser-Panorama in dieser Woche Gelegenheit bietet. Malerisch
gelegene Städtchen, stille Gebirgsseen mit idyllischer Um¬
gebung, viel besuchte Bade- und Kurorte, bis zum Gipfel be¬
waldete Bergkuppen mit Aussichtsthürmen und Denksteinen,
zahlreich« Schlösser und Burgruinen auf den Höhen, sowie
interessante Scenen aus dem Volksleben geben diesem ganz neuen
Cyklus ein höchst abwechslungsreiches Gepräge. Beim Besuche
dieser, an landschaftlichen Reizen so reichen Gegenden lerirt man
die Begeisterung der Badenser für ihren vielgepriesenen Schwarz¬
wald mit seinen prächtigen Waldungen und seiner weltbekannten
Uhren-Jndustrie wohl verstellen.

e. Zum Geviichtmtz Josef Kehreins. In dem
blühenden Kreisstädtchen Montabaur  wird heute das
Kehrein-Denkmal enthüllt, ein Zeichen der Dankbarkeit des
nassauischen Volkes, und insbesondere ein Zeichen der Ver¬
ehrung der nassauischen katholischen Lehrerschaft gegenüber
ihrem langjährigen Lehrmeister. Als Leiter des katholischen
Lehrer-Seminars zu Montabaur hat sich Kehrein, dessen Name
unter denen der deutschen Pädagogen des verflossenen Jahr¬
hunderts stets mit in erster Linie genannt werden wird, die
größten Verdienste um die Heranbildung tüchtiger katholischer
Lehrkräfte erworben, darum ist der heutige Tag vor Allem eui
Festtag für das katholische Nassau. Aber auch jeder nicht-
katholische Nassauer darf Kehrern verehren, und zwar wegen
seiner Erfolge auf dem Gebiet der Erforschung der Vorzeit un¬
seres Heimathländchens, speziell der sprachlichen Eigenarten, der
Sitten und Gebräuche seiner Bewohner. Josef Kehrein wurde
am 20. Oktober 1808 zu Heidesheim in Rheinhessen als der ern-
zige Sohn einfacher Landleute geboren. Er besuchte die Volks¬
schule seines Heimathorts, dann das Gymnasium zu Marnz
und bezog zu Ostern 1831 die Universität zu Gießen, um sich
hier dem Studium der Philologie zu widmen; doch besuchte er
auch Borlesungen über Lrtteratur- und Kunstgeschichte,
Aesthetik, Logik und Philosophie, Pädagogik und Geschichte.
Nachdem er sein Examen Ostern 1835 abgelegt hatte, nahm er
eine Lehrerstelle am Großherzoglichen Gymnasium zu Darm¬
stadt an, die er jedoch wegen einer hartnäckigen Krankheit bald
wieder verlieh, um daraus einige Jahre am Mainzer Gymna¬
sium zu wirken. Zu Ostern 1845 trat Kehrein in den nassauischen
Schuldienst, zunächst als Professor am Gymnasium zu Hadamar.
Bei Beginn des Jahres 1855 wurde er dann zum Direktor des
Herzoglichen Lehrer-Seminars zu Montabaur ernannt, wo er
segensreich wirkte, bis er am 25. März 1876 starb.

— Bestenrde» haben von 44 Meisterkandidaten an der
Baugewerkschule zu Idstein  u . A. folgende: Sarg -Wies¬
baden, Becker -Burgschwalbach, Bernd -Nievern, Rub-
s a m - n-Jdstein, S t a h l-Aumenau, T hi el ma n n-Katzen-
elnbogm, Klers  y-V!llmar, Mino  r-Sonnenberg, Schmitt-
Fallenstein, W ei l-Hadamar und Wi ck-Grävenwiesbach.

— Bicrproberr werden in den nächsten Tagen durch die
Polizei in Schankwirthschaften erhoben und sollen einem
Gerichtschemiker zur Untersuchung übergeben werden. Man
will auf diese Weise das bierverbrauchende Publikum gegen
Fälschungen des Gerstensaftes schützen, wie sie leider immer noch
vorzukommen scheinen.

e. „Provinz Hessen". — „Provinz Nassau" . Daß
es im Deutschen Reich Geschäft- giebt, die mit der breitesten
Oeffentlichkeit verkehren wollen und trotzdem die Namen der
zwölf preußischen Provinzen nicht kennen, sollte man eigentlich
nicht glauben, und doch ist es so. Eine (anscheinend norddeutsche)
Firma mit derartig beschränkien geographischen Kenntnissen
bringt schon seit längerer Zeit eine Serie von Anfichispostkarten
in den Handel, die gerade in den von Fremden viel bei achten
Rhein- und Lahngegenden eine ziemlich große Verbreitung
finden. Diese Karten tragen unter der Ansicht den Namen
des abgebildeten Ortes und dabei den der Provinz, worin er
nach der Meinung der Herausgeber liegt; so lesen wir z. B.:
„Lorch am Rhein, Provinz Hessen"; „Schloß Langenau an der
Lahn, Provinz Hessen"; „Kloster Arnstein, Provinz Hessen".
Nun weiß aber doch jeder Wirth oder Buchhändler in Nassau,
der eine solche Kart- in Zwischenhandel nimmt, daß er nicht
in einer Provinz Hessen wohnt; daß er sie trotzdem unbeanstandet

weiterverbreitet, ist ein Zeichen dafür, wie wenig tat Allgemeinen
auf solche vermeintliche„Kleinigkeiten" geachtet wird. Unsere
Provinz führt, da sie aus dem ehemaligen Kursürstenthum
Hessen und dem ehemaligen Herzogthum Nassau zusammen-
gesetzt ist (von einigen kleineren Gebieten abgesehen), ganz natllr-
lich und mit Recht den Namen „Hessen-Nassau", das lernt heute
jedes Kind in der Volksschule. Vielleicht ist es jedoch schon lang¬
her daß die Herausgeber der besprochenen Postkartenserie ein¬
mal in die Schule gegangen sind, und sie haben inzwischen die
zweite Hälfte des Namens vergessen, ein Blick in den Atlas
oder das Geographiebuch könnte dann leicht ihrem schwachen
Gedächtniß zu Hülfe zu kommen. Etwas Anderes ist es mit dem
zweiten Fall, der im Anschluß hieran erwähnt werden Muß
Wer einmal die Etiquetten der bekannten Mineralwasser
„Johannisbrunnen" bei Zollhaus und „Schwallbrunnen" bei
Nastätten, die von englischen Gesellschaften in den Handel ge¬
bracht werden, aufmeäsam gelesen hat, wird sich darüber ge¬
wundert haben, daß hierauf als näherer Vermerk zu den Namen
Zollhaus und Nastätten nicht „Regierungsbezirk Wiesbaden"
oder „Provinz Hessen-Nassau" angegeben ist, sondern„Provinz
Nassau". Den Engländern, die diese Aufschrift verfaßt haben,
sind wohl unsere Begriffe Provinz und Regierungsbezirk unklar,
sie kannten nur den Namen des Ländchens, wo ihre kostbaren
Quellen entspringen, und setzten nach englischem Gebrauch alt
geographische Bezeichnung das Wort Provinz hinzu, und so ist
vielleicht ihr Ausdruck„Province Nassau" verzeihlich. Oder sollte
das Wort Nassau, das als Name der Heimath der berühmtesten
Mineralquellen bis ins fernste Ausland einen guten Klang hat,
ein bischen mithelfen, Reklame zu machen? Immerhin könnte
auch hier darauf geachtet werden, daß der richtige Ausdruck
„Provinz Hessen-Nassau" oder „Regierungsbezirk Wiesbaden"
gebraucht wird.

— Gartenbau -Ausstellung in Mainz . Das Pro¬
gramm für die nächsten Tage lautet: Mittwoch, den 18. Sep¬
tember, Nachnrittags von 4 Uhr ab: Großes Blumenfest,
Militär-Konzerte. Bei einiretender Dunkelheit: Fontaim
lumineuse, Benetianische Nacht. Festbeleuchtung des gesammten
Ausstellungs-Gebietes mit 14,000 Jlluminationskörpern. Abends
7 Uhr in der festlich dekorirten und beleuchteten Stadthalle:
Pantomimen, Blumenreigen, Stabreigen, ausgeführt von circa
70 blumengeschmückien Damen, 24 Herren und 128 Kindern.
Zwischen den einzelnen Veranstaltungen: Große Polonaise uns
Tanz-Unterhaltung. (Zwei Ballorchester.) — Uebrigens spielt
bei den Eintrittsbedingungen zur Ausstellung auch das „Ticket"
eine Rolle. Ticket? Warum Ticket? Hat man dafür in Mainz
keinen passenden deutschen  Ausdruck? — In Anerkennung
hervorragender Gesammtleistnng bei der Gartenbau-Ausstellung
erhielten den Ehrenpreis des Kaisers:  Weberei.
C o. - Wiesbaden, des Großherzogs von Hessen: Rose-Mamz,
der Kaiserin Friedrich: vr . Berns-Günthersthal, des Groß¬
herzogs von Baden: Rinz-Franksurt, den hessischen Staatspreis:
Goos  u . K o en em a n n - Niederwalluf, Stadt Mainz, zwe,
Preise: Peter Becher-Weisenau und Rvtmüller-Mainz.

— Die Oberlahnsteiner Kirmes scheint die Krone
aller Kirchweihfeste am Rhein zu sein. Wenigstens kommt man
zu dieser Ansicht, wenn man di« schwungvollen Artikel darüber
liest/ ivelchr der „Lahnsteiner Anzeiger" in erklärlicher lokal¬
patriotischer Anwandlung bringt. Der letzte ist der gelungensten
einer und wir lassen ihn deshalb in getreuer Wiedergabe hter
folgen: Oberlabnstein,  14 . September. So viele Buden.
Karussell, Schaukel, Panoramas, Spiel- und Verkaufsstande,
als dies Jahr unsere Kirmes besuchten, waren noch niemals auf¬
gestellt und versprechen ein großes Fest, wenn nur das Wetter
will, und das soll nach den neuesten Wetterberichten morgen
besser werden, was sehr zu wünschen wäre. Auf dem Markt¬
platz der gewiß nicht klein ist, wurden noch ein« Anzahl
Bäume gefällt,  um die verschiedenen Schausteller zu
plaziren. Selbst in der Hochstraße, die in den Vorjahren nur
für kleine Verkaufsstände ihren Platz hergeben mußte, sind große
Buden aufgestellt. Unsere Herren Wirthe haben aber auch ihr
Möglichstes aufgeboten, um den Gästen frohe und gemüthliche
Stunden zu bereiten. Daß der Zwetschenkuchen  auf
unserer Kirmes ein Hauptartikel bildet,. sagten wir schonm
gestriger Nummer bei Erwähnung des starkm Marktverkehrs.
Hiermit war aber der Bedarf noch nicht gedeckt, denn geficrn
Nachmittag traf hier nochmals ein Waggon dieser Frucvt
für mehrere hiesige Händler ein. Dadurch kann sich wohl jeve
Hausfrau mit dem erforderlichen Quantum versehen, selbst wenn
es Vorkommen sollte wie voriges Jahr , wo bei einer nicht klernen
Familie aus jeden Kopf ein regelrechter„Kwetschenkoche" ge¬
backen war."

geboren wurde, zeigen zur Genüge, daß es auch in Amerika recht
viele Narrenhände giebt. In der Hauptstraße liegt das Schul- |
haus, in dem Mac Kinley in die Anfangsgründe des Wissens
eingeweiht worden ist, und manche Bürger des Ortes erinnern
sich mit Stolz, dieselbe Schulbank wie der Präsident gedrückt
zu haben. „Dort ist die alte Schule," fuhr der Erzähler, Kon¬
stabler Joe Fisher, fort, „in der „Bill" und ich das A B C
lernten. „Bill" ist jetzt Präsident, aber er hat Jo - Fisher nicht
vergessen. Jedesmal, wenn ich mit Mac Kinley zusammen bin,
umarmt er mich und schüttelt mir die Hand, sodaß ich an jene
Zeit zurückdenke, wo wir drei Knaben Schulgefährten waren,
„Bill", Mr. Allison und Joe Fisher. Wenn ich damals fischend
mit ihm an Mosquito Creek saß und wenn wir unsere Beine
vom Rand der Brücke herunterbaumeln ließen oder Würmer als
Lockspeise für unsere Angelhalen singen, da ließ ich mir freilich
nicht träumen, daß ich mit einem zukünftigen Präsidenten zu¬
sammen war. Ich erinnere mich noch sehr gut au seine Geduld
mit Angelhaken und Schnur. Den übrigen Knaben war die
Sache bald verleidet, wenn nichts anbiß, und sie gingen baden;
aber „Bill" fischte! ruhig weiter. Wenn es dann Zeit war, nach
Hause zu gehen, trug er eine Anzahl Fische, während die anderen
mit ihrem Bad zufrieden sein mußten."

Vor langer Zeit schon gaben Mac Kinley seine Freunde
in Ohio den Namen des „kleinen Korporals" wegen seiner
äußeren Aehnlichkeit mit dem ersten Napoleon. Die Aehnlichkeit
war aber nicht nur äußerlich; Präsident Mac Kinley hatte
manche Eigenschaften, die den großen Von.aparte auszeichneten.
Er gelangte erst nach dem sorgfältigstenund angestrengtesten
Nachdenken zu einer Entscheidung; hatte er aber einmal einen
Entschluß gefaßt, so blieb er auch hartnäckig dabei. Sein-
persönlich« Anziehungskraft war ungeheuer; sein« Macht, die
Achtung Derjenigen zu gewinnen, die mit ihm in Berührung
kamen, geht aus der fast übermäßigen Bewunderung seiner
Freunde hervor. Bei seiner Ernennung zum Präsidentschafts¬
kandidaten brachten die versammelten Tausende in der „Con¬
vention Hall" eine volle halbe Stunde lang Hochrufe auf ihn
aus. Bei seinem Besuche in San Jvso erhielt der Präsident
einen Blumenstrauß, der 90 5kuß an Un>fnaa baü» und tu-kl-.»

Stiel eine in den Boden gesteckte Telegraphenstange war. Die
Charakterstärke, die Mac Kinley in mancher Krisis aufrecht
erhalten hat, ist auf den Kampf mit der Armuth in fernen
Jugendjahren zurückzuführen. Sein Antlitz war ein treuer
Spiegel seines Charakters— eine starke Oberlippe, ein scharfes
durchdringendes Auge unter buschigen gesträubten Brauen.
Seine Gestalt deutete auf den Besitz großer Muskelstärke. . Wäh¬
rend seiner berühmten Wahlreise redete er zu zwei Millionen
Menschen, die auf achtzehn Staaten vertheilt waren; er hielt
einmal fiebzehn Reden in vierundzwanzig Stunden. Beim
Sprechen beschäftigte er sich fast ausschließlich mit Thatsachen,
führte keine Verse an und erzählte keine Geschichten. Sein ein¬
ziges Ziel war, seine Hörer zu überzeugen, und er trieb seine
Argumente mit den Hammerschlägen kurzer, lebendiger, aus¬
drucksvoller Sätze ein. „Einen Meister im Umgang mit
Menschen" hat ein Mitglied seines Kabinetts ihn genannt.

Ein liebenswürdiger Zug in dem Charakterbild des
Menschen war seine Freundlichkeit zu Kindern. Einmal be¬
merkte er auf einer Spazierfahrt, wie ein kleines Mädchen sich
bemühte, mit ihrenr kleinen Apparat eine Photographie von ihm
zu bekommen, während er vorbeifuhr. Er ließ den Wagen halten,
rief die jugendliche Photographin heran, gab ihr Rath, in welcher
Entfernung sie ihn „abnehmen" müsse und blieb lächelnd sitzen,
bis sie fertig war. Mach einigen Tagen erhielt Mrs. Mac
Kinley eine reizende kleine Photographie. Ein anderes Mal war
bei einem der öffentlichen Empfänge im „Weißen Hause" auch
ein kleines Mädchen in der Menge; nachdem der Präsident seiner
jungen Besucherin die Hand gereicht, zögerte sie noch und blickte
nachdenklich in sein ernstes Gesicht. Der Präsident bemerkte
ihre Verlegenheit und fragte sanft nach der Ursache. Nach
kurzem Zögern flüsterte sie furchtsam und leise: „Bitte, wollen
Sie mir einen Kuß geben?" Der Präsident drückte ohne Weiteres
einen Kuß auf des Kindes Wange, und die Kleine klatschte mitj
kindlichem Entzücken in die Hände. „Und will Frau Präsi¬
dent mir auch einen Kuß geben?" fragte sie weiter. Auch diese
erfüllte den naiven Wunsch des Kindes und lud es auch ru>L ui
Obst und Kuchen und einer Tasse Thce eiru.
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— Die After (Sternblume) ist nächst der Georgine die

Hauszierde der herbstlichen Flora in unseren Gärten, ja, obwohl
keiner, so doch blunienreicher wie jene und dadurch außerordent¬
lich dankbar. In ihrer späten Blüthezeit liegt ihr besonderer
Werth und jetzt giebt es keinen Blumenstrauß, bei welchem nicht
Sk Aster dominirte. Erst mit dem Froste geht ihre Schönheit
-ahin, somit ist sie ein Bild der Treue, sie weicht nur dem ge-
valtsamen Tode. Französisch heißt sie die Königin der Mar¬
geriten (Schcibenblume). Sie ist etwa seit 10V Jahren bei
«ns eingeführt und stammt aus China, einige Arten find aus
Nordamerika. Die Farbenverschiedenheit der Astern ist sehr
groß. Sie lieben einen fetten, lockeren Boden und eine sonnige
Lage. Ihre Zucht macht nicht viel Mühe. Man säet sie tm
April in ein abgetriebenes Mistbeet und setzt die Pflänzchen im
Mai ins Freie. Den besten Samen geben die obersten Blumen,
und will mau solchen ziehen, so entfernt man die Seitentriebe.
Auch ist der Samen vom Rande der Blume, der zrierst reift,
dem in der Mitte vorzuziehen. Am Rhein, in Süddeutsch¬
land und Südeuropa, namentlich in Griechenland wächst die
Virgilsaster auf Bergen und steinigtem Boden wild. Ihre
Blätter und Wurzeln brauchen die Kräuterfrauen gegen Leisten¬
drüsen; Brüche und Augenkrankheiten. Für die schönsten Astern
gelten die vollen, neuerdings ziehen die Gärtner auch viele
einfache.

— Zephyr nennt sich ein soeben von Paris aus in den
Handel kommender neuer Patentfächer.  Was ist Zephyr?
Ein angenehmer kühler Wind, wie man weiß; ein glücklicher
Name also auch für einen Apparat, bestimmt, unserer Damen¬
welt im Theater, Ballsaale rc. die gewünschte Kühle zu spenden.
^Zephyr" ist ein Handgriff, der in seinem Innern ein Uhrwerk
aus 60 Einzeltheilen birgt. Am Kopfende befinden sich drei
drehbar« Flügel, die sich, außer Gebrauch, Zusammenlegen und
herabschlagen. Die Ingangsetzung geschieht eigens durch den
Druck auf einen Knopf. Er kann aus Elfenbein, Perlmutter,
Schildpatt rc. hergestellt werden und wiegt SO Gramm. „Zephyr"
kühlt, ohne die Arbeit des Fächelns zu erfordern, sobald man
nicht mehr auf den Knopf drückt, klappt er sich zusammen. Die
interessante Neuheit dürfte bald Eingang findem

— Der Spcierling , das Entzücken aller Freunde des
Hohenastheimers, wird in diesem Jahre wahrscheinlich wieder
hochpreisig werden. Aus C r on b er g , dem Eldorado der
Aepfelweinbereitung, wird nämlich gemeldet, daß die Speicrling
Heuer sehr theuer werden. Das Malter (200 Pfund) soll 64 Mk.
rosten.

— Grotzfener i» Biebrich. Gestern Nachmittag1 Uhr
brach im Haufe Adolfstraße 16 zu Biebrich bei Photograph
Mertin Feuer aus. Das Atelier und das Dach des Wohn¬
hauses wurden davon ergriffen. Der Feuerwehr gelang cs, das
Feuer auf seinen Herd zu beschränken.

o. Schwer verletzt wurde am Samstag Abend ein in der
Drudenstraße wohnender Mann durch einen Tüncher Namens
Kr., mit dem jener früher befreundet gewesen, in jüngster Zeit
über auf gespanntem Fuße gelebt haben soll. Als der Ver¬
letzte eine am Sedanplatz belegene Wirthschast verlassen und
zu seiner Frau getreten war, die sich am Schalter einen
„Schoppen" holte, folgte ihm Kr. und schlug ihm mit einem
Bieruntersatz mehrmals auf den Kopf, sodaß eine klaffende
stark blutende Wunde entstand. Die Frau schrie darüber aus
daß es weit durch die Gaffen hallte und viele Personen erschreck
herbeieilten. Der Verletzte wurde durch einen Schutzmann,
mit Hülfe einiger Männer, zu dem in der Nähe wohnenden Arzt,
Herrn Dr. Delius gebracht, welcher fast iy 2 Stunde mit demVer
nähen und Verbinden der Wunden zu thun hatte. Da eine
Schlagader verletzt war, sprudelte das Blut so stark aus der
Wunde, daß ein bei dem Transporte behlllflich gewesener Mann,
als er den Verletzten bei Licht sah, ohnmächtig wurde. Der
Zustand des letzteren soll nicht unbedenklich sein.

— Konkvrsv erfahre «. Heber das Vermögm des früheren
Groß-Kaufmauns Johannes Albert Meyer,  Neroberg¬
straße 16, wurde am 9. September 1901, Mittags 12 Uhr, das
Konkursverfahren eröffnet, da der Bevollmächtigtedes Gemein¬
schuldners den Antrag gestellt und die Zahlungsunfähigkeit
seines Mandanten nachgewiesen hat. Rechtsanwalt Dr. Bickel
ist gurrt Konkursverwalter ernannt. Konkursforderungen sind
bis zum 1. November 1901 bei dem Gerichte anzumelden. —
Meyer ist derselbe, dessen Familiendramavor Kurzein so viel
von sich reden machte.

o. Jmmobilien -Versteigcrrmg . Bei der gestrigen
Versteigerung eines Acker-Grundstückes des Herrn Heinrich
Brenner  und Miteigeuthümer, belegen im Distrikt „Ober-
Heiligenborn", taxirt zu 21,800 Mk., blieben die Herren Ehr.
Gramer  3er und F. L a u p u s mit 26,400 Mk. Letztbietende.

—Kleine Notizen » Durch Entzünden des Rußes ent¬
stand am Samstag Nachmittag gegen5% Uhr in dem Hause
Schwalbacherstraße 16 ein K a mi n br a n d. Derselbe wurde
durch die herbeigerufene Feuerwache gelöscht, ohne daß irgend
rin Schaden entstanden wäre.

IST. Biebrich , 16. September. Bei den Durchsticharbeiten
für die Wiesbaden-Diezer Bahn wurde in den Ferdinand Neu-
mann'schen Sandgruben an der Wiesbadener Allee das
Skelett eines Bisons  gefunden. Der Kopf, welcher
noch besonders gut erhalten war, wurde von dem Großherzogl.
Landesmuseum zu Darmstadt für den Preis von 300 Mk. er¬
worben. Es ist dies nicht der erste derartige Fund, welcher aus
den dortigen Sandgruben stammt. Im Laufe der Jahre wurden
wiederholt Ueberreste vorsündfluthlicher Thiere dort an das
Tageslicht befördert und größtentheils dem Großherzogl.Landes-
museum in Mainz überwiesen. — Durch das anhaltende Regen¬
wetter steigt das Wasser des Rheines rapid,  der
Staatspegel zeigte heute Früh bereits 3,20 Meier. Weiteres
Steigen vom Oberrhein und von den Nebenflüssen ist gemeldet.

(?) Flörsheim a. M ., 15. September. In einer Sand¬
grube am Eddersheimer Weg wurde dieser Tage ein interessanter
Fund  gemacht. Man grub nämlich verschiedene Urnen und
Gefäße aus, die vermuthlich aus vorchristlicher Zeit stammen.
Die Verwaltung des Königlichen Museums zu Wiesbaden ist von
dem Funde benachrichtigt worden.

(?) Weilbach, 16. September. Daß es nicht rathsam ist,
beim Herannahen eines Zuges dicht an die Gleise heranzutreten'
mußte ein hiesiger Bahnarbeiter erfahren. Derselbe wurde
durch aufwirbelnden Kies am Auge so schwer verletzt, daß er
zur Heilung in eine Augenklinik verbracht lverden mußte.

sjEms , 15. September. In dem gestrigen Abendkonzert
des Kurorchesters wirkte auch der meist aus Bergleuten bestehende
hiesige Männcrgesang-Verein „Glück  a u f" - E ms er h ü t t e,
unter Leitung seines Dirigenten, Herrn August Köhler, mit, und
erhielte dieser, über gutes Stimmmaterial tzerfÜLende CLor mit

I seinen fein uüancirten Vorträgen einen recht beachtenswerthcnErfolg. Der Chor „Des Lahnthals Lob" von Wilhelm Geis,
namentlich die Schlnßstrophedesselben, gefiel allgemein sehr und
besonders der Uebergang vom Pianissimo zum Fortissimo war
hierbei sehr effektvoll. — Nächster Tage trifft wieder eine
Ministerial-Kommission aus Berlin hier ein, um in Angelegen¬
heit der Neufassung des Kränchenbrunnens  und Er¬
breiterung der Brunnenhalle im Kurhausc weitere Erhebungen
anzustellen. Man theilt uns mit, daß auch der Herr Minister
v. Möller  selbst hier anwesend sein werde, um sich durch
Besichtigung der Oecttichkeit einen klaren Einblick in die hierbei
in Betracht kommenden Fragen zu verschaffen.

* Griesheim , 15. September. Ober-Regierungsrath
Bake-Wiesbaden überreichte in Gegenwart des Regierungsraths
Lewald, Landraths v. Achenbach und des gesammten Fabrik¬
vorstandes der chemischen Fabrik „Electron" folgenden Personen
für ihre bei der K a t a str op he am 26. April geleistete Hülfe
die voni Kaiser verliehenen Auszeichnun gen,  den Kronen¬
orden vierter Klasse: dem Bürgermeister Wolfs und dem Ober¬
ingenieur Thiersch von Griesheim, das Allgemeine Ehrenzeichen:
dem technischen Beamten Röpscher, Werkmeister Koch, Obcr-
«ufseher Scherer, Fabrikarbeiter Petry, FabrikarbeiterLink,
Spritzenmeister der freiwilligen Feuerwehr Schrodt, sämmtlich
von Griesheim, ferner dem technischen Beamten Hemmer, Vor¬
arbeiter Ph. Schabel von Höchst, dem Fabrikarbeiter Bauer von
Sulzbach und dem Kaufmann Becker von Schwanheim.

* Bus der Umgebung. Mit Bezug auf die im Publikum
geäußerten Muthmaßungenüber den Selbstmord des Buch¬
halters August Rettig in O f f en b a ch theilt der Vorstand des
LandwirthschaftlichenLokalvereins Offenbach mit, daß Bücher,
Belege und Kassenbestand in Ordnung befunden worden sind,
von einer Unterschlagung also keine Rede sein könne. — Herr
Kandidat Everling aus E ms ist vom1. Oktober ab als Staats¬
vikar dem Herrn Dekan Grünschlag in W ei l b u r g für ein
Jahr überwiesen worden. — Für die Seminar-Jubelfeier in
Montabaur  ist ein Gedenkblatt hergestellt worden, das die
Phvtographieen der sämmtlichen 27 Lehrer enthält, welche am
Semiirar von 1861 bis heute wirkten. Die Figuren sind um
das alte und das neue Seminargebäude gruppirt. — In Kürze
wird sich in O ber l a hn stei n noch ein vierter Praktischer
Arzt niederlassen. — Im Marstall-Gebäude zu Schloß
Friedrichshof  werden demnächst Wohnungen für mehrere
Familien eingerichtet, in denen das Personal der neuen Herr¬
schaft, das meist verheirathet ist, Unterkunft findet. — In
B r a u b a ch findet die Feier des 40-jährigen Bestehens des
„Turn-Vereins" bestimmt am Sonntag, den 29. September
d. I ., statt. — In Kestert  wurde vor einigen Wochen ein
siebenjähriger Knabe von einer Lehrerin geschlagen. Wenige
Tage nach der Züchtigung starb der Kleine, und das Gerücht
verbreitete sich, daß der Tod infolge eines Stockschlages auf den
Kopf Seitens der Lehrerin eingetreten sei. Die Sache wurde
schließlich der Staatsanwaltschaft angezeigt, die jetzt, vier Wochen

. nach dem Tode des Kleinen, die Ausgrabung und amtliche Oeff-
nung der Leiche verfügte. Die Obduktion hat ergeben, daß die
Züchtigung in der Schule keinen Einfluß auf den Tod des
Jungen gehabt. — Zur Begründung einer neuen katholischen
Kirchengemeinde Dotzheim  ist nunmehr das allerhöchste Privi¬
legium eingetroffen. Es handelt sich dabei vorerst um eine
Filiale der Frauensteiner Pfarrei. Ein Kaplan wird die Ge¬
schäfte der neuen Gemeinde am Platze leiten. Der neue Kirch-
bau wird nunmehr ohne weitere Verzögerung in Angriff ge¬
nommen. Zur Zeit leben in Dotzheim 600 bis 700 Katholiken.
— In Sindlingen  wurde an Stelle des Herrn Peter
Diener Herr Josef Westenberger zum Feldgerichtsschöffenge¬
wählt. -— In Homburg  ist der 13-jährige kränkliche Schul¬
knabe Greulich in der elterlichen Wohnung erhängt aufgefunden
worden. — Bei Usingen,  unweit der Hundstädter Ge¬
markung, sind wiederum Wildschweine gespürt worden; bis jetzt
ist es nicht gelungen, eines zu erlegen; auch Haselhühner lassen
sich heuer in größerer Anzahl blicken.

* Mainz , 16. September. R h ei n p egel : 2 m 50 cm
gegen2 m 22 cm am gestrigen Vormittag.

Kleine Chronik.
In Siegsdorf  bei Traunstein starb am 8. September

dieses Jahres im besten Mannesalter der Münchener Maler
Otto V i er mer. Biermer war 1868 in Würzburg als Sohn
des bekannten Klinikers, Professor Anton Biermer geboren.

Aus Zeltin gen (Mosel ) wird der „Köln. Volksztg."
gemeldet: Durch eine Besichtigung der Weinberge  wurde
festgestellt, daß hier, infolge des anhaltenden Regenwetters, eine
Fäulniß der Trauben eingetreten ist, die eine baldige Vorlese
bedingt, desgleichen in Graach und Bernkastel. Der in diesem
Jahre zum ersten Male sich zeigend« Feind des Rebstockes, die
sogenannte Schildlaus, tritt zwar stellenweise so stark auf, daß
die Rebstöcke wie mit Ruß bestreut aussehen, doch beeinträchtigt
dies glücklicher Weise die Qualität nicht, die noch immer eine
gute zu werden scheint.

Eine im Frauen - Zuchthaus  in Delitzsch sitzende
Strafgefangene erhielt vor einigen Tagen eine Ansichts-
p östka r t e mit folgendem Wortlaut: „Olle! Nächsten Freitag
komme ich nach Delitzsch und werde Dir ein Ständchen bringen.
Wenn Du einen Leierkasten hörst, so denke daran, daß es Dein
Dich liebend« Mann ist." Der musikalische,, galante Ehemann
erschien auch pünktlich, die Anstaltsverwaltung ließ ihn jedoch
alsbald entfernen.

Ueber das Tränken der Pferde mit Wein  wird
der „Köln. Ztg." aus O por t o geschrieben, daß es in ganz
Portugal, und besonders im Norden, seit undenklichen Zeiten all¬
gemein eingeführter Gebrauch ist, Pferden und Maulthieren,
namentlich den hart arbeitenden Thieren, immer dann „Wein¬
suppe" zu verabreichen, wenn ein langer Aufenthalt zu voll¬
ständiger Entschirrung und Fütterung nicht möglich ist. Die
Suppe besteht aus Brocken von Mais- oder Roggenbrod mit
y2 Liter Wein für jedes Thier.

Nach den neuesten statistischen Ergebnissen befinden sich
32 8 Japaner in Deutschland.  Hiervon kommen auf
Berlin 111, auf München 16, auf Leipzig 16. Bemerkenswerth
ist der Umstand, daß sich die Uebrigen, mit einigen Ausnahmen,
in den deutschen Universitätsstädten aufhalten. So entfallen auf
Halle a. S . 8, Straßburg i. E. 7, Göttingen6, Rostock 6,
Breslau 6, Erlangen 6, Würzburg4 (alles Aerzte), Jena 4,
Heidelberg3, Bonn 3, Marburg 3, Gießen1. In Essen und
Hamburg leben3, bezw. 4 Japaner.

Bei Preßburg  wurde ein fünfjähriger Knabe,
Rud.. Jung, erwürgt und in bestialischer Weise rü¬
ge  r i^ t et vorgefunden. Es lieat Lustmord  vor.

Aus Marseille  wird gemeldet: Acht russische Geheim-
Polizisten sind hier eingetroffen. Sie fahnden nach vier, einer
Nihilisteu-Gruppe angchörenden Studenten aus Moskau, di»
Rußland gleichzeitig mit dem Czaren verlassen haben.

Bei einem in Barcelona  stattgehabten Stiergefecht
verlangten 4000 Zuschauer, weil die Leistungen der Stiere un¬
genügend waren, an der Kaffe ihr Geld zurück und bHrohtc«
den Direktor mit Thätlichkeiten. A's die Meng« anfing, Feuer
an die Arena zu legen, schritt die Polizei ein und nahm mehrere
Verhaftungen vor.

Aus Mailand  wird telegraphisch gemeldet: Gegen der
Direktor des hiesigen therapeutischen Instituts, Dr. Velfontk
und dessen Assistenten schwebt eine Untersuchung, weil sie des
giftetes Diphtherie-Serum an die Spitäler geliefert haben sollet

In Walsingham-House, einem fashionablen Hotel vou
Piccadilly in London,  wurden dem Marquis Angleseh voq
seinem Kammerdiener Pretiosen  im Werthe von eine»
M i l l i on Mark gesto h l en.

Lohte Nachrichten.
wb. Stuttgart , 16. September. Der König  hat schrift-

lieh dem amerikanischen Konsul  sein herzliches Bei¬
leid ausgesprochen. Staatsrath Freiherr v. König kondolirft
Namens der Regierung.

wb. Loudou, 16. September. Die „Times" melden aus
Johannesburg  vom 12. d. M.: Im Prozeß gegen der
früheren dritten Staatsanwalt B r oeks m a sind Schriftstücke
zur Beweisführung unterbreitet worden, worunter sich Briefe
an Leyds  unter dem Namen Williamson per Adresse des
amerikanischen Konsul,  sowie Briefe an und von
Krause  befinden, welche direkten Bezug haben auf die in
England organisirtc Campagne zur Beeinflussung der öffent¬
lichen Meinung.

wb. Cleveland , 15. September. Der Vater des Mörders
Czogolszs  ist nach Buffalo abgereist, um seinen Sohn zu
bewegen, Alles zu sagen, insbesondere auch Dasjenige, was auf
ein etwaiges Komplott Bezug haben könnte.

wb. Buffalo , 15. September. Vormittags fand im Haust
Milburns ein einfacher Trauergottesdienst  statt , an
dem die Mitglieder des Kabinetts, zahlreiche hervorragende
Personen, sowie die Wittwe McKinleys theilnahmen. Alsdann
wurde die sterblich« Hülle McKinleys, eskortirt von Mitgliedern
des Kabinetts und begleitet von Abtheilungen der regulären uni
Miliztruppen, sowie Marinesoldaten, nach der City- Hall gc
bracht, zu der die Bevölkerung Nachinittags Zutritt erhielt.

wb. Washington , 16. September. Der Präsident der
Republik Ecuador  telegraphirte an den hiesigen Gesandten
von Ecuador, die Politik der gegenwärtigen Regierung sei die
der striktestenN eu t r a l i t ä t. In Ecuador herrsche tiefer
Frieden. Der stellvertretendeGouverneur von Panama theilte
in einem Telegramm vom 14. d. M. mit, daß Rio Hache noch
acht angegriffen sei.

wb. Köln, 16. September. Der Rhein  ist bei Költl
sehr schnellg esti egen. Bis gestern Abend betrug die Zu¬
nahme innerhalb 24 Stunden 0,87, ist also auf 3,30 Meter ge¬
stiegen. Nach Meldung der „Kölnischen Volkszeitung" hat die
Äa a r größere Landstrecken überschwemmt.  Die Pegel-
)öhe beträgt in Saarlouis 3 Meter. Die Mosel  ist bei an¬
haltendem Regen in Trier bis gestern Abend wieder um 1,20,
also auf 3,46 Meter gewachsen.

wb. Heilbronn , 16. September. Auf dem Dachraum
des verhafteten ersten Direktors der Heilbronner Gewerbebank,
Fuchs , wurde heute Vormittag der Betrag von 60,000 Mk. in
einem Versteck aufgefunden, welche Fuchs bei Seite schaffte, um
damit zu entfliehen. Vorläufig wurde eine Unterbilanz von
1V2 Millionen Mark festgestcllt. Ein großer Theil der der Bank
Abergebenen Depots ist nach Frankfurt a. M. weiterverpfändet
worden. Der Gesammtverlustder Bank dürfte aber 3 Millionen
Mark oder noch mehr betragen. Sämmtliche drei Direktoren,
Fuchs, Kcefer und Krug, sitzen in Haft. Entgegen der Versiche¬
rung, daß alle Gläubiger befriedigt werden sollen, gilt der Kon¬
kurs als unvermeidlich.

wb. Halle a. d. S ., 16. September. Im Soole-
b r u n n en der Saline sind zwei Maschinenwärter,
die zur Beseitigung einerBetriebsunregelmäßigkeithinabgestiegen
waren, an giftigen Gasen er st ick t.

Po!kswrrth schriftliches«
e. Aus dom „Ländchen", 16. September. Während btt

Landleute vor einigen Wochen vergeblich auf etwas feuchte Witte¬
rung warteten, bringt uns jetzt der Himmel den Regen iw
Ueberfluß. Das andauernde naßkalte Wetter kommt jetzt sehr
ungelegen, da man hier gerade mit der Grummeternte
beschäftigt ist. Das bereits gemähte Grummet kommt nicht zum
Trocknen und verdirbt draußen. Da auch sehr wenig Klee ge-
rathen ist, macht sich die Futternoth  immer fühlbarer.
Von allen O b sta r t en liefern Heuer die Zwetschen den besten
Ertrag, leider findet man darunter in manchen Lagen viele
wurmige Früchte. Für den Centn« Zwetschen werden4 Mk.
bezahlt, stellenweise etwas mehr. Aepfel und Birnen giebt es
sehr wenig. Preise sind für diese beiden Obstarten noch nicht
gemacht. Auch für die Kartoffeln,  deren Ernte soeben
begonnen hat, steht noch kein Preis fest. Man rechnet den
Centner (50 Kilogramm) Magnum bonum etwa auf 2 Mk.
Diese Sorte liefert einen schönen Ertrag, ebenso„Ruhm von
Haiger", andere Sorten sind noch zurück; mit ihrer Ernte wird
erst in zwei bis drei Wochen angefangen werden.

Geschäftliches.
I ! r . m « d . 8i -» ni »' a Wasser - and Eiiclitlieilnnstnlt

gsp — Wiiinausbad . f . uiseastr . 2O . 11515

Zalm -Atelier Paul Hehin , Friedrichstr . 50, 1, 9-6. 10295
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Ü5 abg ©passte Töppiclie veiou?, Axmmster.
12 Stück aus Resten genähte Teppiche SäST

Die Preise sind gegen den sonstigen
Verkaufspreis bis zu 35 % er massig t.

15 Stück Grosse ca . 230/315.
38 Stück Grosse ca . 200/300.
29 Stück Grüsse ca . 175 230

9 Stück Grosse ca,

%um Storclmest“ i20501

Das beste tägliche  Getränk.

6chafft
Sofort kräftige

Bouillon.
'  Verbessert
Suppen,Saucen.

6emQse,eic.

Fleisch
Exfract

Nahrhaft und wohlschmeckend,

Webergasse

Trauben»
u. Hosenträger,
selbstverfertigte,bill." " 13019Handschuhe

bet Vritz Streusel «, Kirchgasse 37. Mnckerhöhle
13221 Movet tuio Bette « jeder Art werden wegen

Umzug staunend billig anSverkanft im Möbellager
Schwalbacherftraße 37. _ 11362

Kirchgasse
49 . 13020

billigsten gebrannten Kaftce Fabrikation empfiehlt billigst 127K. Wemiirr , Karlstraße 28.en besten u,
kauft man in der Kaffee -Brennerei von

eigener

Kaiser -Panorama

•n-S e d 9 §j

Ausgestellt vom 15. bis 21. September:
Jlerrl . IVmidernng im malerischen

Schwarzwald.
Eintritt 30 Pf . Schaler 15 Pf . Abonnement.

empfiehlt sich zum

Abhalten von Auktionen
bei prompter Bedienung und billigem

Proeentsatz.
9 Lansifiasse 9.

vorzügNtbrsw ?«
Veröiiri,tticd«ilgs-/»ittrl
für GescbMs-LNSnlUg--
uttflt« aller art. ?nrt

<Befaiamts\Derbrdtu «0
25,000 Stück rrschrint am1. Moder.S Langgaffe 9

Ämrlgrn-Bekrllungen
’iS'm  Lnrelgen - Ändsng

alle Sorten Hosenträger
guten Qualitäten zu billigen Preisen

sowie
Äinpfielilt in

%.  ScdrUendrrg'icveNela liaitt
11706 f >ofbucb<lriK&mi r*Ha ndscliulige schüft.

MrsbsärnerTsgblfitts17 Langgasse 17, Wiesbaden,
Lelepdoa 2266. mrerrittrn wir uns
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